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kert (Die Linke) erklärte: »Insbesondere 
bei der Durchdringung vieler Lebensbe-
reiche durch digitale Technologien sind 
Orientierungs- und Entscheidungshil-
fen für uns Abgeordnete notwendig. Als 
Analyst und Sensor für solche Fragestel-
lungen ist das TAB fraktionsübergreifend 
als wissenschaftliche Beratungsinstanz 
anerkannt«. Und Harald Ebner (Bündnis 
90/Die Grünen) meinte, dass das Tempo
technologischer Neuerungen enorm und 
ihre Auswirkungen schwer einzuschät-
zen seien. Politik müsse die richtigen 
Entscheidungen zum Umgang mit neu-
en Technologien treffen – trotz vieler Un-
sicherheitsfaktoren. »Das Büro für Tech-
nikfolgen-Abschätzung beim Deutschen 
Bundestag ist dabei eine unentbehrliche 
Hilfe«.

Zum Nutzen und der Nutzung der vom 
TAB vorgelegten Analysen äußerten 
sich die für TA zuständigen Abgeordne-
ten und Berichterstatter der Bundestags-
fraktionen in einer Podiumsdiskussion. 
Dr. Philipp Lengsfeld (CDU/CSU) be-
tonte, »dass die Berichte des Büros für 
Technikfolgen-Abschätzung nicht nur 
wichtige Impulse für die Facharbeit der 
Ausschüsse liefern, sondern auch Hinter-
grunddaten für fachübergreifende Initia-
tiven«. René Röspel (SPD) hielt die wissen-
schaftlichen Einschätzungen des TAB als 
Grundlage parlamentarischer Entschei-
dungen für unverzichtbar, denn »um 
neue Technologien sinnvoll und nach-
haltig für die Gesellschaft nutzen zu kön-
nen, müssen vorab deren Chancen wie 
auch Risiken bekannt sein«. Ralph Len-

Die Zeit seit dem Erscheinen des letz-
ten TAB-Briefs war geprägt von Aktivi-
täten anlässlich des 25. Geburtstags der 
TA beim Deutschen Bundestag, dem Ab-
schluss einer Reihe von Projekten sowie 
dem Beginn einer Staffel neuer Untersu-
chungen. Am 9. Juni fand dann die erste 
von drei für das Jahr 2016 geplanten öf-
fentlichen Diskussionsveranstaltungen 
zum hochaktuellen Thema Mediensucht 
statt, die nächste wird für den 29. Sep-
tember unter dem Titel »Synthetische
Biologie, Genome Editing, Biohacking – 
Herausforderungen der neuen Gentech-
nologien« vorbereitet.

Festveranstaltung
25 Jahre TA beim
Deutschen Bundestag

Der 25. Geburtstag des TAB wurde am 
2. Dezember 2015 mit einer Festveranstal-
tung im Paul-Löbe-Haus des Deutschen 
Bundestages begangen (Mediathek des 
Bundestages: http://dbtg.tv/cvid/6245132). 
Sowohl der Bundestagspräsident Prof. Dr. 
Norbert Lammert als auch die Ausschuss-
vorsitzende Patricia Lips (CDU/CSU)
betonten die Relevanz und fast schon 
Selbstverständlichkeit der Beratung des 
Parlaments durch das TAB. »Die Ursache 
für die kontinuierliche und erfolgreiche 
Beratungsarbeit des TAB ist die unabhän-
gige, neutrale wissenschaftliche Expertise 
mit dem Anspruch höchster Fundierung, 
aber auch die transparente und verständli-
che Vermittlung komplexer Sachverhalte«, 
erklärte Patricia Lips. Und der Bundes-
tagspräsident unterstrich, dass das TAB 
zwar sinnvollerweise beim Forschungs-
ausschuss angebunden sei, aber »die Ur-
teilsfähigkeit des Parlaments im Ganzen 
begleiten und befördern« solle. Jean-Yves 
Le Déaut, Abgeordneter der Assemblée 
Nationale und Präsident der französi-
schen TAB-Schwestereinrichtung L’Office 
parlementaire d’évaluation des choix scien-
tifiques et technologiques (OPECST), lob-
te den intensiven Austausch zwischen den 
Parlamenten der Nachbarländer zu Fra-
gen von Forschung und Technologie.

Festveranstaltung »25 Jahre TAB beim Deutschen Bundestag«; Foto: DBT/Dr.Philipp Lengsfeld, MdB

Podiumsdiskussion mit den Abgeordneten Harald Ebner, Ralph Lenkert, René Röspel, Dr. Philipp Lengs-
feld (von links) sowie dem Moderator Volkart Wildermuth (Mitte); Foto: DBT/photothek.net/Trutschel
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Mit den Tendenzen einer »Mensch-Ma-
schine-Entgrenzung« wurde im zweiten
Teil der Veranstaltung ein geradezu ideal-
typisches Thema für die Technikfolgen-
abschätzung mittels Vortrag, Präsenta-
tion und Diskussion verhandelt. Immer 
leistungsfähigere Neurotechnologien 
werden zwar primär zu therapeutischen 
Zwecken entwickelt, finden aber zuneh-
mend auch ohne medizinischen Anlass 
Anwendung zur Erweiterung mensch-
licher Fähigkeiten. Prof. Dr. Armin Grun-
wald, Leiter des TAB, beleuchtete in sei-
nem Vortrag, wohin die Entwicklung in 
Zukunft gehen könnte. Er beschrieb eine 
Vision, bei der die Maschine in den Men-
schen einzieht, ihm quasi unter die Haut 
fährt. Ein anschauliches Beispiel bot die 
myoelektrische Armprothese, die in den 
Muskelzellen elektrische Spannung im 
Mikrovoltbereich erzeugt, die der Anwen-
der Karl Heinz Ammon vorführte. Am-
mon, dem nach einem Unfall unterhalb 
des Schultergelenks der Arm amputiert 
worden war, kann mithilfe der Prothese
z. B. sein Handgelenk um 360° drehen. 
Wie dieses komplizierte Elektroden-
modell funktioniert, wurde von Martin 
Pusch vom strategischen Technologie-
management der Otto Bock HealthCa-
re GmbH erklärt. Der gesellschaftliche 
Nutzen, aber auch mögliche Risiken heu-
tiger und zukünftiger Neurotechnologien 
waren Gegenstand der Diskussionsrunde

terstützt worden, um sowohl die Poten-
ziale und Chancen neuer wissenschaft-
lich-technischer Entwicklungen als auch 
Möglichkeiten zur Vermeidung oder Ab-
milderung ihrer Risiken erkennen und 
ausloten zu können. Die auf dieser Grund-
lage entwickelten Handlungs- und Gestal-
tungsoptionen hätten der Politik wichtige 
Hinweise gegeben. Konkret nannte Patri-
cia Lips Untersuchungsaufträge zur Ge-
fährdung und Verletzbarkeit moderner 
Gesellschaften am Beispiel eines groß-
flächigen Ausfalls der Stromversorgung, 
zu den Auswirkungen des 3-D-Druckens, 
zur Synthetischen Biologie, zum Medien-
suchtverhalten, zu elektronischen Petiti-
onen und zur Medikamentenentwicklung 
für Afrika. Die Ausschussvorsitzende 
stellte positiv heraus, dass die Nachfrage 
nach den TAB-Untersuchungen in den 
vergangenen zehn Jahren enorm gestie-
gen sei. Ausdrücklich würdigte sie die 
Leistung des TAB-Leiters Prof. Dr. Ar-
min Grunwald und seines Teams, die »auf 
hohem Niveau und mit großen Engage-
ment« arbeiteten.

Öffentliche Veranstaltung 
»Neue elektronische Medien 
und Suchtverhalten«

Unter dem Titel »Neue elektronische Me-
dien und Suchtverhalten – Risiken, Be-
wältigungsstrategien und Präventions-
möglichkeiten« wurden im Rahmen 
einer öffentlichen Veranstaltung die Er-
gebnisse des zugrundeliegenden TAB-
Projekts (TAB-Arbeitsbericht Nr. 166) 
im großen Anhörungssaal im Marie-
Elisabeth-Lüders-Haus präsentiert und 
mit Bundestagsabgeordneten, Sachver-
ständigen und der interessierten Öffent-
lichkeit diskutiert. Die Leitfragen hie-
ßen: Was ist Sucht in der Gesellschaft? 
Gibt es eine Mediensucht? Wo lie-
gen politische Handlungsoptionen und 
Regulierungsnotwendigkeiten?

Welcher Internetkonsum noch ver-
träglich und welches Nutzungsverhal-
ten schon krankmachend ist, werde bis-

unter der Überschrift »Cyborgs und Ma-
schinen-Menschen – zwischen Therapie 
und Utopie«, die vom Wissenschaftsjour-
nalisten Volkart Wildermuth kenntnis-
reich und umsichtig moderiert wurde. 
Teilnehmende waren Enno Park, Vorsit-
zender des Vereins Cyborgs, Prof. Dr.-
Ing. Tanja Schultz vom Lehrstuhl für ko-
gnitive Systeme der Universität Bremen, 
Prof. Dr.-Ing. Thomas Stieglitz vom Lehr-
stuhl für biomedizinische Mikrotechnik 
der Albert-Ludwig-Universität Freiburg 
sowie Prof. Dr. Christiane Woopen, Vor-
sitzende des Deutschen Ethikrates.

Plenardebatte

25 Jahre Technikfolgenabschätzung beim 
Deutschen Bundestag waren darüber hin-
aus am 18. Februar 2016 Thema einer gut 
einstündigen Plenardebatte (die unter
http://suche.bundestag.de/plenarproto-
kolle/search.form nachverfolgt werden 
kann). Auch in ihr würdigten alle Red-
ner den hohen Wert der Arbeit des TAB 
für den Deutschen Bundestag. Die Aus-
schussvorsitzende  Patricia Lips verwies 
auf die ca. 200 Berichte, in denen das TAB 
seit seiner Gründung potenzielle Aus-
wirkungen neuer technologischer Ent-
wicklungen für den Bundestag voraus-
schauend und umfassend analysiert hat. 
Damit seien die Parlamentarier immer 
wieder umfassend informiert und un-

Podiumsdiskussion mit Prof. Dr.-Ing. Thomas Stieglitz, Enno Park, Prof. Dr. Tanja Schultz, Prof. Dr. 
Christiane Woopen, Prof. Dr. Armin Grunwald, Karl Heinz Ammon (von links) sowie dem Moderator 
Volkart Wildermuth (Mitte); Foto: DBT/photothek.net/Trutschel
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6versität Mainz betonte, dass nicht nur Kin-

der und Jugendliche von Spielsucht betrof-
fen seien, sondern auch ältere Menschen 
klinisch behandelt würden. Er forderte 
eindeutige(re) Vorgaben für die Diag-
nose einer Spielsucht, die bereits das Ent-
stehen einer Spielsucht verhindern hel-
fen sollen. Dass die wissenschaftlichen 
Grundlagen hier insgesamt dürftig seien, 
machte Prof. Dr. Matthias Brand von der 
Universität Duisburg-Essen, Mitglied der 
Arbeitsgruppe »Computerspielsucht und 
Internetabhängigkeit« des Drogen- und 
Suchtrats, deutlich. Er forderte u. a., die 
Grundlagenforschung zu diesem Thema 
zu stärken.

Prof. Dr. Paula Bleckmann von der Ala-
nus Hochschule für Kunst und Gesell-
schaft Alfter plädierte für den Begriff Me-
dienmündigkeit, da man auch mit einer 
an sich hohen Medienkompetenz durch-
aus Suchtverhalten entwickeln könnte. 
Sie empfahl, die Bildschirmzeiten von 
Kindern und Jugendlichen zu reduzie-
ren und Kindern mehr Offlinefreizeit-
angebote anzubieten. Prof. Dr. Martin 
Geisler von der Ernst-Abbe-Hochschule 
Jena und Leiter des berufsbegleitenden 
Studiengangs »Spiel- und Medienpäda-
gogik« thematisierte die bei der Spiel-
sucht befriedigten Bedürfnisse. Es ma-
che in seinen Augen keinen Sinn, das 
Wesen des Spiels an sich zu verteufeln, 
vielmehr solle der Blick darauf gerichtet 
werden, was der Antrieb für übermäßig 

lang weder im wissenschaftlichen noch 
im gesellschaftlichen Diskurs eindeutig
beantwortet, verdeutlichte Prof. Armin 
Grunwald zu Beginn der Veranstaltung. 
Die Welt der neuen Medien biete enorme 
Möglichkeiten, die allermeisten Men-
schen können sich eine Welt ohne digi-
tale Medien nicht mehr vorstellen, und 
vielen Nutzern falle es schwer, die nöti-
ge Distanz zu halten. Prof. Dr. Michael 
Opielka vom Institut für Zukunftsstu-
dien und Technologiebewertung (IZT) 
erläuterte, dass die Entwicklung vorbeu-
gender Maßnahmen eine Zusammenar-
beit mehrerer Forschungsbereiche erfor-
dere. Auch habe sich der Blick auf Sucht 
über die Zeiten verändert, doch wer-
de Sucht nach wie vor zumeist als eine 
»substanzgebundene« Abhängigkeit an-
gesehen (z. B. die Abhängigkeit von Al-
kohol). Mediensucht hingegen ist nicht 
an eine Substanz gebunden und daher 
in Deutschland (noch) keine anerkann-
te Erkrankung.

Projektleiterin Michaela Evers-Wölk 
(IZT) beleuchtete insbesondere die Risi-
kofaktoren der Onlinekaufsucht und der 
Onlinespielsucht, wobei die Onlinekauf-
sucht kaum in der Öffentlichkeit disku-
tiert werde und ein Problembewusstsein 
dafür fehle. Grundsätzlich stelle sich (in 
der Wissenschaft) immer wieder die Fra-
ge, welches Nutzungsverhalten noch als 
sinnvoll bzw. akzeptabel (normal) und 
welches als gesundheitsgefährdend gel-
ten könne. Für die Spielsucht formulierte 
Evers-Wölk es so: Spielsüchtige sind vom 
Spiel gedanklich vereinnahmt, obwohl sie 
sich eigentlich aktuell in anderen Kontex-
ten befinden. Ferner gehören psychische 
Entzugserscheinungen dazu wie auch der 
Wunsch, immer länger spielen zu wollen. 
Relevant ist auch der Kontrollverlust über 
die beim Spielen eingesetzte Zeit. Betrof-
fene lügen, was die Dauer des Spiels be-
trifft, und ziehen sich von Freunden und 
Familie zurück. Auch lassen andere Le-
bensinteressen kontinuierlich nach.

Dr. Klaus Wölfling von der Ambulanz für 
Spielsucht der Johannes Gutenberg-Uni-

Sollen alle Computerspiele einen 
Beipackzettel erhalten? 

So lautete die Entscheidungsfrage, 
nach der die Debattanten Ricarda Bud-
ke (11. Klasse Lise-Meitner-Gymna-
sium Falkensee) und Julia Steinmetz 
(10. Klasse Gymnasium »F. F. Runge«, 
Oranienburg) auf der Proseite sowie 
Matilda März (11. Klasse Neues Gym-
nasium Glienicke) und Lukas Ebeling 
(11. Klasse Evangelisches Gymnasium
am Dom zu Brandenburg) auf der Kon-
traseite vor dem Publikum der öffent-
lichen Diskussionsveranstaltung im 

Deutschen Bundestag ihre Positionen 
vertraten.

In der Eröffnungsrunde wurde ein brei-
ter Blick auf die verschiedenen Seiten 
der Streitfrage geworfen. So verwiesen 
die Befürworterinnen auf die negativen 
Folgen suchtartigen Computerspie-
lens, etwa die Zerstörung von Freund-
schaften und die Abnahme schulischer 
Leistungen. Sie konkretisierten die 
Chancen eines Beipackzettels für Com-
puterspiele anhand eines 10-Punkt-Be-
wertungssystems verschiedener Kate-
gorien und hoben die Möglichkeiten 
eines Beipackzettels als Aufklärungs-
maßnahme für Erziehungsberechtig-
te und Spielekonsumenten hervor. Die 
Kontrahenten zogen hingegen die vor-
liegenden Nutzungserfahrungen und 
oftmals geringe Rezeptionsbereit-
schaft der Menschen beim Lesen von 
Medikamentenbeipackzetteln als Ar-
gument gegen die Sinnhaftigkeit von 
Beipackzetteln als Präventionsinstru-
ment heran. Zudem wurde der Auf-
wand für eine Umsetzung des erfor-
derlichen komplexen und gleichzeitig 
schnellen Prüfprozesses als sehr hoch 
eingeschätzt und kritisiert. Die De-
battanten lieferten sich insgesamt eine
sachorientierte und für die Parlamen-
tarier spannende freie Aussprache und 
schlossen nach einer knappen halben 
Stunde mit ihren Abschlussstatements 
die Debatte.

Jugend debattiert ist ein Projekt auf Ini-
tiative und unter Schirmherrschaft des 
Bundespräsidenten. Träger des Pro-
jekts sind die Hertie-Stiftung, die Ro-
bert Bosch Stiftung, die Stiftung Mer-
cator und die Heinz Nixdorf Stiftung 
in Kooperation mit der Kultusmini-
sterkonferenz und den Kultusministe-
rien der Länder. Die Debatte »Sollen 
alle Computerspiele einen Beipackzet-
tel erhalten?« im Deutschen Bundestag 
wurde von Marion Seitz, Lehrerin am 
Humboldt-Gymnasium und Landesbe-
auftragte für »Jugend debattiert«, un-
terstützt und koordiniert.
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dabei oft nicht transparent sind. Ihre Fra-
ge nach dem persönlichen Umgang mit 
suchtgefährdeten Menschen beantwor-
teten die Jugendlichen mit einem klaren 
Plädoyer für die direkte Ansprache Sucht-
betroffener. Isabell Raue vom Humboldt 
Gymnasium Potsdam setzte einen Be-
zug zur Magersucht und verwies in die-
sem Zusammenhang auf schlechte Er-
fahrungen in der Kommunikation mit 
den Süchtigen, vor allem, weil diese ihre 
Sucht in aller Regel nicht als Sucht wahr-
nehmen. Entsprechend wurde in der an-
schließenden Diskussion nochmals die 
Bedeutung flächendeckender professio-
neller Versorgungsstrukturen in den Vor-
dergrund gerückt.

Patricia Lips schloss die Veranstaltung 
mit Dank an alle Beteiligten und insbe-
sondere an die jugendlichen Debattanten 
und würdigte den Austausch zwischen 
Wissenschaft, Jugend und Politik. Sie 
betonte, die Inhalte der Diskussion als 
Auftrag an die Politik zu verstehen, ent-
sprechende Konsequenzen für einen sinn-
vollen Umgang mit elektronischen Medi-
en und suchtartigem Nutzungsverhalten 
zu eruieren und umzusetzen.

TAB-Berichte im Bundestag

Folgende Berichte wurden im ABFTA 
präsentiert:

 › am 8. Juni 2016 TAB-Arbeitsbericht
Nr. 171 »Digitale Medien in der Bil-
dung«;

 › am 16. März 2016 TAB-Arbeitsbericht 
Nr. 165 »Bilanz der Sommerzeit« (Bun-
destagsdrucksache Nr. 18/8000);

 › am 16. Dezember 2015 TAB-Arbeitsbe-
richt Nr. 164 »Synthetische Biologie –
die nächste Stufe der Bio- und Gen-
technologie« (Bundestagsdrucksache 
Nr. 18/7216).

Am 27. April 2016 wurde der TAB-Ar-
beitsbericht Nr. 166 »Neue elektronische 
Medien und Suchtverhalten« (Bundes-

langes Computerspielen sei, welche De-
fizite in der realen Welt dem Phänomen 
zugrunde liegen.

In der folgenden Diskussion wurde u. a. 
die Forderung an den Deutschen Bun-
destag herangetragen, die Spieleindustrie 
für die Folgen der Mediennutzung stärker 
als bisher in die Verantwortung zu neh-
men. So sollte beispielsweise die Einbet-
tung von suchtbegünstigenden Faktoren 
in die Spiele unterbunden werden. Als Bei-
spiel hierfür wurden Anreiz- und Beloh-
nungssysteme diskutiert, deren System 
stark verhaltensstimulierende Wirkung 
zeigt und konzeptionell große Ähnlich-
keiten zum Glücksspiel aufweist. Wei-
terhin wurde die Schaffung von politi-
schen Vorgaben angeregt, nach denen die 
Gewinne der Spieleindustrie nicht aus-
schließlich in den Unternehmen verblei-
ben, sondern gewisse Anteile vielmehr für 
den Aufbau verbesserter Versorgungs-
strukturen bei Spielsucht genutzt wer-
den sollen.

Dr. Rosemarie Hein (Die Linke) betonte, 
dass es für einen sinnvollen Umgang mit 
digitalen Medien neben der politischen 
Auseinandersetzung mit den Chancen 
auch eines gesellschaftlichen Bewusst-
seins bedarf, welche Risiken mit der 
Mediatisierung verbunden sind. In die-
sem Zusammenhang stellte sie den an-
wesenden Schülern die Frage, ob Kin-
der und Jugendliche von heute über die 
notwendige Medienkompetenz für ei-
nen kritischen und verantwortungsvol-
len Umgang mit den neuen elektroni-
schen Medien verfügten. Die Antworten 
darauf zeigten, dass oftmals doch die Zeit 
vergessen und insbesondere mit den so-
zialen Medien viel Zeit unbewusst ver-
bracht, die eigene Kompetenz oft über-
schätzt würde.

Die Ausschussvorsitzende Patricia Lips 
formulierte zum Schluss der Veranstal-
tung die These, dass die zunehmend in-
tensive orts- und personenbezogene 
Werbung suchtartiges Medienverhalten 
bestärkt, die Funktionsweisen und Ge-
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tagsdrucksache Nr. 18/8604) im ABFTA 
abgenommen und am 13. Januar 2016 
der TAB-Arbeitsbericht Nr. 162 »Mo-
derne Stromnetze als Schlüsselelement 
einer nachhaltigen Energieversorgung« 
im Ausschuss für Wirtschaft und Ener-
gie abschließend beraten.

Neue Projekte

Der ABFTA hat die Bearbeitung von 
sieben neuen Projekten durch das TAB 
beauftragt:

 › Robotik und assistive Neurotechnolo-
gien in der Pflege – gesellschaftliche 
Herausforderungen vor dem Hinter-
grund der Mensch-Maschine-Ent-
grenzung

 › Nachhaltige Potenziale der Bioökono-
mie – Biokraftstoffe der 3. Generation

 › Ausbau regenerativer Energieerzeu-
gung – ökologische und andere Folge-
wirkungen in einer integrierten sozio-
ökonomischen und ökologischen 
Gesamtbetrachtung

 › Aktueller Stand und Entwicklungen
von Pränatal- und Präimplantations-
diagnostik

 › Beobachtungstechnologien im Bereich 
der zivilen Sicherheit – Möglichkeiten 
und Herausforderungen

 › Gesundheits-Apps
 › Herausforderungen für die Pflanzen-

züchtung

Die Projekte wurden zeitlich gestaffelt im 
ersten Halbjahr 2016 mit der Ausschrei-
bung und Vergabe von Gutachten begon-
nen, abgeschlossen werden sie bis zum 
Sommer 2017. Kurzdarstellungen finden 
sich im vorliegenden TAB-Brief auf den 
Seiten 42 bis 48 und auf den Internetsei-
ten des TAB.


